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Wer die geringe Ausgabe von 15 Silbergroſchen fuͤr ein volles Quartal des „Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeigers“ nicht 
heut, erhält die obigen „Originals Mittheilungen über das geſammte Gebiet des Berg- und Huͤttenbaues“ unentgeldlich; in 
gleicher Weife erfcheinen eheſtens in zwangloſen Blättern Mittheilungen über Technik und Induſtrie, Land» und Hauswirthſchaft, 

arten und Gewaͤchskunde, Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft u. ſ. w., welche indeffen einzeln nicht abgegeben werden. 


Beſtellungen realiſiren die Koͤnigl. Poſt-Aemter der Provinz ohne irgend eine Erhöhung des Preiſes. 


Breslau, im Mai 1842. 


Ferdinand Hirt. 


Vergleichende Bemerkungen 


über den 


jetzigen techniſchen Betriebszuſtand der Eiſenhüttenwerke 
in den 
Nheinprovinzen und Weſtphalen 
gegen den in 
Oberſchleſien. 


Es find noch nicht zwei Decennien verfloſſen, wo unſere Rheini⸗ 
ſchen Landsleute voller Wißbegierde unſer Oberſchleſien aufſuchten, 
um daſelbſt die verſchiedenen Eiſenhüttenbetriebszweige kennen zu 
lernen, und mit Recht durfte man damals fragen, um den bei ihnen 
ſtattfindenden techniſchen Betrieb darnach zu regeneriren — jetzt aber 
dürfen wir uns nicht mehr hiermit rühmen, ſondern müffen in aufs 
richtiger Anerkennung der im Verfolg dieſer Bemerkungen aufge⸗ 
ſtellten Thatſachen, jene Gegenden zu beſuchen eilen, um mit unſerm 
techniſchen Betriebe faſt der meiſten Zweige des ausgedehnten Eiſen⸗ 
hüttenweſens unſerer Provinz nicht allzuſehr zurückzubleiben, ſondern 
diejenigen materiellen Vorzüge, welche uns die Natur in ſo großer 
Menge und Güte freigebig darbietet, auch zeitgemäß und unter An⸗ 
wendung der wohl vorhandenen beſſeren Mittel zu nutzen und zu 
verwerthen ſuchen. 


Es kann hier eine ſpezielle Beſchreibung der verſchiedenen Betriebs⸗ 
zweige nicht erwartet werden, ſondern es wird hinreichend ſein, nur 
diejenigen vergleichenden Thatſachen hier aufgeführt zu finden, welche 


ein demnächſtiges Urtheil über den gegenſeitigen Standpunkt des 


techniſchen Betriebes jener und der unſrigen Provinz abzugeben uns 
geſtattet. 

Der jetzige Zuſtand der geſammten Eiſenhüttenanlagen am Mit⸗ 
tele und Niederrheine, jo wie in Weſtphalen dc. läßt nicht fo viel 
Roheiſen produciren, als der Bedarf bedingt, es wird daher noch 
eine namhafte Menge von Engliſchem und Belgiſchem Roheiſen ein⸗ 
geführt, welches Material namentlich dermalen auch bei Weitem bil⸗ 
liger zu ſtehen kommt, als es auf den inländiſchen Hütten erblaſen 
werden kann. Der Hohofenbetrieb, bis jetzt noch ausſchließlich mit 
Holzkohlen oder mit faſt allgemein eingeführtem Zuſatz von Coaks 
bei Anwendung von heißem Winde, ſteht gegen alle übrigen techni⸗ 
ſchen Betriebszweige mit nur ſehr wenigen Ausnahmen jedenfalls 
noch am weiteſten gegen den in Oberſchleſien zurück. Bei denen zu 
Gebote ſtehenden nur harten oder Laubholzkohlen, jo wie meiſt gut⸗ 
artigen 35 bis ſelbſt über 40 Procent haltenden Beſchickungen, 
konnte wohl ein günſtigeres Ausbringen erzielt werden, wenn gleich 
auf den meiſten Werken jetzt kaum 1 Pfd. Brennmaterial auf 1 Pfd. 
erblaſenes Roheiſen verwandt wird. Die hoch geſteigerten Preife 
der meiſt ſchon aus ſehr entfernten Gegenden zu beſchaffenden Hole 


kohlen, machen den Zuſatz von Coaks, welche aus dem Saarbrück⸗ 
ſchen und der Ruhr⸗Gegend bezogen werden, zum höchſt dringenden 
Bedürfniß, und laſſen ſogar die alleinige Anwendung von Coaks der 
nahen Zukunft zwar noch vorbehalten, doch jedenfalls in ſichere und 
ſehr wichtige Folge ſtellen. Mit dem Zuſatz von Coaks iſt man 
auf der Rheinböller Hütte am Hundsrücken am weiteſten, und zwar 
bis auf 5% der Kohlengicht vorgeſchritten, während man den alleini⸗ 
gen Betrieb mit Coaks auf der Friedrich Wilhelmshütte bei Mühl⸗ 
heim an der Ruhr bereits ausgeführt haben will. Dieſe ſubſtitui⸗ 
rende Anwendung von Coaks bei dem Hohofenbetriebe bleibt jeden 
falls eine der wichtigſten und zeitgemäßen, aber noch praktiſch zu lö⸗ 
ſenden Aufgaben, deren Entſcheidung wie angeführt indeß nicht 
nur nahe beborſteht, ſondern auch allem Anſcheine nach, eine gün⸗ 
ſtige wird genannt werden können, wenn man zuvor nur erſt ſorg⸗ 
fältig die Beſchaffenheit der zu Gebote ſtehenden Coaks näher ge⸗ 
prüft, und ihre Behandlung im Ofen näher kennen gelernt haben 
wird. — J 

Die allgemein zu empfehlende und auf den meiſten dieſer Werke 
bei zu Gebote ſtehendem, entſprechenden Material jedenfalls billi⸗ 
ger zu beſchaffende Zuſtellung mit Maſſe gegen die mit Steinen, 
wird immer noch mit großem Vorurtheil zurückgeſtellt, meiſt unbe⸗ 
achtet gelaſſen. Ebenſo wenig iſt die Anwendung von 2 gegen⸗ 
einander üͤberſtehenden Formen allgemein zu nennen, und ſogar auf 
vielen Werken ein noch ſehr veraltertes Beibehalten von 6 oder 
Seckigen Schächten, viereckigen oder halbrunden Formen, und eine 
den verarbeitet werdenden Holzkohlen oft nicht entſprechende Wind⸗ 
preſſung wohl als leicht zu beſeitigende Mängel anzuführen. 

Bei den meiſten Hohöfen werden die Wind⸗Erhitzungs-Apparate 
durch die Gichtflamme geſpeißt, bei vielen find außerdem noch Kalk⸗ 
oder Ziegelbrennöfen auf der Gicht angebracht, nur bei ſehr weni⸗ 
gen Werken werden die erſt genannten Apparate durch beſondere 
Feuerung erhitzt, wogegen bei einigen, welche die Gichtflamme 
dazu verwenden, außerdem bei der oder den Formen noch beſondere 
Hülfswärmer vorhanden find, welche bei außerordentlichen Fällen, 
etwa anhaltendem Rohgang, beſonders gute Dienſte leiſten, weil 
dann eine ſchnell geſteigerte Windtemperatur vorzügliche Wirkung 
hervorbringt, dieſe aber durch die Gichtflamme allein nicht erlangt 
werden kann. : 

Die erſt im vergangenen Jahre zur praktiſchen Benutzung in Ans 
wendung gebrachten Hohofengaſe, iſt auf den meiſten Hütten, we⸗ 
nigſtens verſuchsweiſe zur Ausführung gekommen, und zwar vorerſt 
bei Feuerung der Keſſel zu Geblaſe, Dampfmaſchinen, und da die 
Gichtflamme hierbei nicht weiter zu benutzen iſt, indem die Gicht 
entweder mittelſt Deckel geſchloſſen, oder doch ohne entweichende 
Hitze und Flamme todt geht, gleichzeitig auch zur Erhitzung der 
Windapparate; doch iſt das dabei auf den verſchiedenen Punkten, 


als auf der Rheinböller, Stromberger, Gräfenbacher 
und Guten⸗Hoffnungs-Hütte bei Sterkerade erlangte Re⸗ 
ſultat nicht in allen Fällen ein günſtiges zu nennen geweſen. 

Es hat zwar die Erfahrung hiebei gelehrt, daß dieſe Gaſe ſich in ſehr 
weite Entfernungen von der Gicht oder den Hohöfen ab, in bleche⸗ 
nen oder auch gegoſſenen Röhren, weniger in gemauerten Kanälen 
fortleiten laſſen, folglich dadurch faſt allen Lokalitäten die Anwen⸗ 
dung und Benutzung möglich gemacht iſt, aber als etwas in feiner 
Wirkung immer gleichbleibendes, iſt und kann dieſe Benutzung 
noch nicht angeſehen werden, obſchon bei allen Hohöfen die Bil⸗ 
dung dieſer Gichtgaſe nicht vermieden werden können, folglich für 
den Ofen als wirklich verloren erſcheinen, daher ihre Benutzung 
als ein reiner Gewinn an Brennmaterial angeſehen werden kann, 
ſo iſt doch jeder veränderte Einfluß, welchen der Gang des Ofens 
darauf ausübt, noch nicht gehörig dargethan, und wohl in Frage 
zu ſtellen: ob beim anhaltenden, doch wohl einmal vorkommen koͤn⸗ 
nenden Rohgang nicht auch jede Wirkung ſich ganz verliere? und, 
ſomit bleibt es vorerſt in dieſer Beziehung und Nutzanwendung im⸗ 
mer nur vorjetzt noch eine Hülfsbenutzung — welche unter faſt allen 


Umſtänden aber auch nicht alle Schwierig- und Bedenklichkeiten als 


beſeitigt denken läßt, denn auf vielen Werken, wo deren Anwen⸗ 
dung ſtattfindet, hört man noch von vorkommenden Exploſionen, 
Erkranken der Arbeiter, ſowie vielfachen Störungen und Unter⸗ 
brechungen des Betriebes — meiſt laute Klagen führen. 

Die bis jetzt hierbei geſammelte Erfahrung ſcheint ſich allgemein 
und vorurtheilsfrei dahin auszuſprechen: daß das Auffangen der 
Gaſe in oberer Schachttiefe nicht immer ausreichende Gasmengen 
liefere, wogegen ein tieferes Auffangen derſelben den Hohofen⸗ 
prozeß in der Art benachtheilige, daß dann die Vorbereitung der 
Gichten nicht gehörig erfolgen könne und um dies herzustellen, da⸗ 
her ein ‚größeres Brennmaterial Conſumo ſtattfinden müſſe, wel⸗ 
ches dann aber auch jeden Vortheil der Gasbenutzung wieder auf⸗ 
hebe, oder gar noch in Nachtheil ſtelle. Eine längere Erfahrung 
wird auch hiebei erſt den einzuſchlagenden richtigen Weg kennen ler⸗ 
nen laſſen müſſen. Eine Anwendung zum Umſchmelzen Weißen 
oder Verfriſchen des Roheiſens im Flammofen, wie bereits in 
Waſſerallfingen 1. findet auf dieſen Werken zur Zeit noch 
nicht Statt. 

Ein viel günstigeres Urtheil als über den stattfindenden Hohofen⸗ 
betrieb läßt ſich aber ſchon über den Cupulo- und Flammofen⸗VBe⸗ 
trieb abgeben. Die Einrichtung der meiften Cupulo-Oefen, aus 
übereinander geſetzten, abgeſtumpften Kegelſtücken, geftattet vor 
denen aus Platten oder ganzen Eylindern zuſammengeſtellten, ein 
leichteres Auseinandernehmen, und macht es möglich, den Schacht 
aus meiſt nur fettem Sande einſtampfen zu können. In den mei⸗ 
ſten Fällen find Vor- oder Schoͤpfheerde dabei angebracht, weil 


— 


dife dem täglichen Gieferei« Betriebe angemeſſener, auch eine Teiche 
e Reinigung des Ofens zulaſſen, dann aber auch das Eiſen, durch 
Schlackendecke geſchützt, flüſſiger darſtellen laſſen. Der Be⸗ 
bib mit meiſt nur einer Form und ebenſo die keineswegs allgemein 
eingeführte Anwendung der erhitzten Gebläſeluft, ſcheinen ihre Urs 
achen weniger in der etwanigen Beſchaffenheit oder Umänderung 
des Eiſens, als in den meiſt in Anwendung gebrachten Ventila⸗ 
bor, Geblaſen zu finden; Ventilatoren leiſten jedoch nur dann einen 
ausreichenden Effekt, wenn ſie nicht weit von den Oefen aufgeſtellt, 
bel einer ſehr großen Umgangsgeſchwindigkeit eine ſehr große kubi⸗ 
ſche Menge Luft von atmosphaäriſcher Dichtigkeit, den Oefen zus 
hren, und aus dieſem Grunde findet auch die Anwendung von 
Meift ſehr weiten Düſen ſtatt. Auf vielen Werken und namentlich 
den größeren Gießereien iſt indeß der Hohofen-Betrieb mit dem der 
upulo⸗Oefen dergeſtalt vereinigt, daß das Eiſen aus beiden gleich⸗ 
Kitig vergoſſen wird, dieſerhalb auch kein großes Gewicht auf die 
bei erlangten Haushaltsgrundſätze gelegt wird, und dürfte der 
Rattfinpende Gifenz Abgang ſowohl wie der Coaks-Verbrauch in 
meiſten Fällen, jedenfalls ein bei weitem größerer genannt 

werden, als in Schleſien und anderwärts erzielt wird. 
Auf denjenigen Werken, wo der Flammofen-Betrieb mit ſtatt⸗ 
et, zeichnet ſich die Konſtruktion der Oefen meiſt in der Art 
heilhaft aus, daß bei geringem Eiſenabgang, wenig Schaal⸗ 
“Men, und ein ſehr geringer Steinkohlen-Verbrauch Statt findet, 
u die gute Beſchaffenheit der zu Gebote ſtehenden Steinkohlen 

r auch wohl viel mit beiträgt. 

8 in feinen Leiſtungen beſonders ausgezeichnet, verdient der 
leßerei⸗ Betrieb jedenfalls alle Anerkennung, obwohl derſelbe in 
treff des Brucheiſenfalles zu dem erzeugten Gußwaaren⸗-Quan⸗ 

an, nicht immer im vorthellhaften Verhältniß erſcheint, indem 
5 oft 25 bis 30 Prozent erreicht und auch wohl überſteigt, 
4 "fo auch eine bei weitem größere Ausgabe auf die Förmerei⸗Be⸗ 


efniſſe verwandt wird; dagegen muß das Formverfahren ſelbſt, 


Walen vorzüglich gearbeiteten Modellen, ſowie einer großen Aus⸗ 
1 don Sandarten, bei Anwendung von meiſt eiſernen, nur ſel⸗ 
Ögernen Formkaſten, rühmlichſt hervorgehoben werden. Man 

. wohl ſagen, alle gefertigten Gußwaaren zeichnen ſich durch 

der Accurateſſe, Sauberkeit und geringe Eiſenſtärke ganz beſon⸗ 
a Um das Anbrennen des Sandes zu verhindern, und 
neuen Vwaaren eine rein metalliſche Flache zu geben, wendet man 
unter 98 eine Miſchung von Steinkohlen- oder Coaks⸗ Staub 
ſer Ju a Jormſand mit großem Vortheil an, indeß bleibt jede die⸗ 
ſteh enſetzungen rein lokal und ſomit nach den zu Gebote 
zu oerſchiedenen Formſand⸗Arten jedesmal erſt durch Ver⸗ 
gen, nur teln, und kann derſelbe ebenfo, feiner Koſtbarkeit we⸗ 
um die Modelle ſelbſt angewandt werden, wobei dann 


hauptſächlich die richtige Anbringung der Eingüſſe zu berückſichtigen 
bleibt, weil ſonſt beim Guß der fließende Eiſenſtrom dieſen weni⸗ 
ger gut ſtehenden Sand leicht wegnimmt. 

Die Lehmförmerei verdient vor allen andern Formmethoden, na⸗ 
mentlich auf der Guten-Hoffnungs- und Sayner Hütte, 
wahrhafte Bewunderung, und leiſtet in der That Alles, was man 
nur immer verlangen kann. Gleiche Anerkennung verdient der 
Kunſtguß, welcher indeß nur auf der Sahyner Hütte, und da 
nur ſchwach, noch Statt findet. Mannigfache mechaniſche Vor⸗ 
richtungen, als Lehm⸗Stampf⸗ und Zubereitungs-, ſowie Stein⸗ 
kohlen⸗ und Holzkohlen⸗ ze. Staubmaſchinen, erleichtern indeß 
auch die Beſchaffung der zur Förmerei unentbehrlichen Materialien 
und liefern dieſelben in ſteter gleichbleibender, ſowie beſter Güte. 

Dieſe in der Wirklichkeit vorhandenen größeren Leiſtungen in 
dieſen Zweigen des Eiſenhüttenweſens, werden durch die großen 
Anforderungen, ſowie den kunſtkennenden höheren Geſchmack des 
geſammten Publikums als zeitgemäßes Bedingniß hervorgerufen, 
außerdem aber nöthigt auch die ſtattfindende viel größere Konkur⸗ 
renz dazu, weil nur geſchmackvolle äußere Formen, ſchoner und 
leichter Guß, bei verhältnißmäßigen Preiſen, den Abſatz als er⸗ 
reichbar und ſicher geſtellt ſehen laſſen. ; 

In ebenſo großer Vollkommenheit, als alle Gußwaaren, zu Ma« 
ſchinen dargeſtellt, zeichnen ſich auch die für das allgemeine Publi⸗ 
kum gefertigten, gemeinnützigen Gegenſtände, als namentlich alle 
Arten von ſchön geſtalteten, verzierten und dekorirten, meiſt ſauber 
abgedrehten oder geſchliffenen und polirten Oefen, ſowie alle Pot⸗ 
terie, Keſſel und ſonſtige Bedürfniſſe zum Haushalt, auffallend in 
Form, Stärke, Guß und Schwere gegen die in Oberſchleſien ge⸗ 
fertigten aus; man durchblättere nur die vorhandenen Muſterbücher 
dieſer Werke, und man wird über die vielen gefällig dekorirten, 
geſchmackvoll verzierten ꝛc. Formen ſtaunen, dieſelben ebenſo we⸗ 
nig unbefriedigt aus der Hand legen, als auch das Geſagte gewiß 
in vollem Maaße beſtätigt finden. 

Das Publikum iſt ſonach in feinen Anforderungen zwar größer, 
verlangt Eleganz bei zweckentſprechender Einrichtung, bezahlt aber 
auch willig die dadurch bedingten höhern, ja oft hohen Preiſe — 
beides aber iſt in unſerer Provinz ein noch ſtets vergebens erſehnter, 
wohl aber gewiß der nahen Zukunft vorbehaltener noch ſehr wichti⸗ 
ger, in Erfüllung zu bringender Wunſch — denn wenn man auch 
erſtere Anforderungen immer mehr hervortreten ſieht, ſo fehlt doch 
letzterer, allein damit vereinbarer, Hauptpunkt noch ganz allgemein. 

Die merkantiliſchen Verhältniſſe dieſer Rheiniſchen ze. Werke 
ſind indeß auch von ganz anderer Art, als die unſrigen es bis jetzt 
haben werden können. Die vorhandenen vortrefflichen Land- und 
Fluß verbindungen erleichtern nicht nur den Verkehr, ſondern geſtat⸗ 
ten ein ausgedehntes Abſatz⸗Feld, wenn immer bei vorhandener, 


— 


ſehr großer Konkurrenz, wogegen dieſe Hauptbedingungen zum 
Aufblühen den Werken in Oberſchleſien nur gar ſehr beſchraͤnkt, 
faſt auf die Provinz allein zugewieſen ſind. 
lange mit dieſen Uebelſtänden zu kämpfen haben, weil unſere geo⸗ 
graphiſche Lage und Handels-Verhältniſſe zu Rußland und Oeſter⸗ 
reich hierin ein vorjetzt noch unbeſiegbares Hinderniß abgeben. 

Am weiteſten gegen unſere Provinz vorgeſchritten iſt der Flamm⸗ 
ofen⸗Friſch⸗, mit dem Stabeiſen und Blechwalz- Betriebe, ſowie 
der damit eng verbundenen geſammten Fein-Eiſen-Darſtellung, 
und es läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, wie dieſe Betriebszweige 
bereits einen ſolchen Grad von Vollkommenheit erlangt haben, daß 
ſie gegen England oder das benachbarte Belgien keineswegs, oder 
allein in den materiellen Verhaͤltniſſen zurückſtehen. Der allgemeine 
Ruf und die weit verbreiteten Handels-Verbindungen mit dieſen 
Fabrikaten, bekunden dies gewiß unabſprechbare Verdienſt, wodurch 
die Werke Raſſelſtein bei Neuwied, Alf und Quinthütte 
an der Moſel, Neunkirch, Gießlautern, Dillingen im 
Saarbrückſchen, Lendersdorff, Eſchweiler bei Düren, 
Oberhauſen bei Mühlheim, ꝛc. einen jo allgemein erkannten, 
großen Ruf erlangt haben. 


Die dieſen Betriebszweigen eigenthümlichen mechaniſchen Vor⸗ 
richtungen gehören zweiſelsohne zu den beſten und zweckentſprechend⸗ 
ſten auf dem Kontinente, ebenſo zeichnet ſich der techniſche Betrieb, 
ſowie die dabei erlangten haushälteriſchen Reſultate jedenfalls der⸗ 
geſtalt aus, daß ſie denen in England und Belgien erzielten bei 
viel beſſerem, ja mitunter vorzüglichem Produkte, wenigſtens 
rühmlichſt zur Seite geſtellt werden dürfen. 


Die neuere Einrichtung der Puddelöfen mit Luft-Cirkulation, 
ſowie die Verarbeitung von nicht mehr gefeintem Roheiſen, als 
auch die Verbindung der Puddling- und Schweiß⸗Oefen mit ſte⸗ 
henden Dampfkeſſeln, zur Erzeugung der Dampfe ohne beſondere 
Keſſelfeuerung blos durch die zeithero unbenutzt verloren gegangene 
Hitze dieſer Oefen, gewinnt immer mehr an Allgemeinheit; die 
Anwendung von Quetſcher ſtatt der zeitherigen Stirnhämmer ſcheint 
ſich bei dem Flammofen⸗Friſch⸗Betriebe zu bewähren, und wendet 
man die ſchweren Aufwerfhämmer allein nur noch zur Blechplatten⸗ 
Darſtellung an. 


Sowohl das im Flammofen gefriſchte Stab⸗ als Fein⸗Eiſen zeich⸗ 
net ſich durch vorzügliche innere Güte und tadelloſe äußere Form 
aus, die Bleche und ganz beſonders die Keſſelbleche werden bei gro⸗ 
ßen Längen- und Breiten» Dimenfionen in allgemein anerkannter 
Güte gefertigt und geſucht; die Dillinger Glanz⸗ und verzinn⸗ 


Wir werden noch 


ten Bleche konkurriren nicht nur mit den engliſchen, ſondern dro⸗ 
hen dieſe vom feſten Lande ganz auszuſchließen. 

Dieſe letztgenannten Betriebszweige mit ihren Fabrikaten bedür⸗ 
fen aber in Oberſchleſien noch mancher Verbeſſerung, welche aber 
die bereits im Bau begriffenen, oder die ſchon vorhandenen, eben⸗ 
falls zweckentſprechend eingerichteten Werke dieſer Art gewiß bald 
erreichen werden, da keine angebbaren Hinderniſſe obwalten, welche 
das Emporbringen dieſes wichtigſten provinziellen Betriebszweiges, 
bei alleiniger Anwendung der vorhandenen Steinkohlenſchätze, in 
Zweifel ziehen laſſen. | 


Der Bergmann dringt ins dunkle Tief der Erde 
Und ſprengt das wilde Felsgeſtein; 

Daß Edles nur zu Tag’ gefördert werde, 

Schlägt er mit Muth und Hoffnung ein. 


Was er aus tiefen Schächten muͤhſam windet, 
Beſtimmt der Erdendinge Werth; 
Doch ſeines Treibens ſchoͤnſten Ruhm begründet, 
Das Eiſen an dem Schaar und Schwert. 


. 


Ueber Beſchaffenheit des engliſchen Roheiſens. 

Das dermalen in ſo bedeutend zunehmender Menge aus England 
nach Deutſchland eingeführte Roheiſen, hat ſich des billigen Prei⸗ 
ſes wegen allerdings eines ſehr großen Vorzuges zu erfreuen gehabt, 
und iſt aus dem alleinigen Geſichtspunkte als Material- Roheiſen, 
betrachtet, zu vielen Zwecken verwandt, wozu es ſeiner Quali 
nach, gar nicht zu gebrauchen iſt. Das meiſte von dem bis je 
namentlich nach Preußen eingeführten Engliſchen Roheiſen iſt aus 
Schottland von Clyde oder aus Süd⸗Wales von Penydarran, be 
heißer Luft ſehr gaar erblaſen, jedoch mit viel grobem Formſa 
mechaniſch ſehr verunreinigt, als auch im Gewichte ſehr knapp ge 
halten, von letzterem Werke dagegen meiſt bei rohen Steinkohlen 
erblaſen. Zur Gießerei angewandt, namentlich in Flamm⸗ un 
Cupolo⸗Oefen allein umgeſchmolzen, giebt es ein ſehr flüſſiges gu⸗ 
tes Eiſen, welches tadelloſe Gußwaaren darſtellen läßt, jedoch er“ 
leidet es einen größeren Abgang als alle andern Eiſenſorten. T 

Schwache Gußwaaren fallen im Aeußern nicht nur 1 
haltbar aus, ſondern geſtatten auch eine demnächſtige Pagegen 
beitung beim Bohren und Drehen, ſtärkere Sue 
werden leicht porös und verlieren dadurch ſehr a a 2 
Durch einen geringen Zuſatz anderen Roheiſens wird in a, 0 85 
lität meiſt ſehr verbeſſert. Zur Stabeiſenfabrtkoher tel En 1 75 
beitet giebt es ein äußerlich tadelloſes, immer a 5 wtüchehe 
wenig haltbares Stabeiſen und würde ſomit den 1 en Ruf wi 
Schleſiſchen Stabeiſens jedenfalls ſehr Geeintshch gen. Mit Jus 
von altem Eiſen oder Blechabſchnitten 18 eltet, namentlich 7 
Heerde bei Holzkohlen verfriſcht, laßt es aun vorzuͤgliches Materia 
Eisen zur Schwarzblech⸗ Fabrikation abgeben, indem die daraus ge, 

i 5 i Aeußern, ſondern auch HIN 
walzten Bleche nicht nur von ſchͤnem sondern WE 
lünglich geſchmeidig ausfallen. Die Darstellung von gleich En 
Blechen von zu dieſem Behufe aus England bezogenen ferag, 
Blecheiſen, hat indeß kein günſtiges Reſultat gegeben und desſa 
ſige Verſuche ſind ganzlich geſcheitert. 


Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honorirt, 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. E 


